
Wettbewerb

Wo bin ich?
Gewinnen Sie ein
Kinoticket, das Ih-
nen zugesendet
wird.

Auflösung «Wo bin
ich?» SeGa 37:
Eh. Feuerwehrdepot
Rüeterswil

Gewonnen hat:
Patrick Oberholzer
Walde

Welche Örtlichkeit suchen wir? Melden Sie uns
den Namen des Platzes sowie seinen Standort
mit dem Vermerk «Wo bin ich?» an:
redaktion@seeundgaster-zeitung.ch oder
See & Gaster Zeitung, Poststrasse 19, 9630
Wattwil. Vergessen Sie Ihren Namen und Ihre
Adresse nicht.

LETZTE SEITE

Das Wochenendwetter

Wenn's zwickt im Hirn
Von Michel Bossart

Der Rapperswiler Frédéric
Zwicker hat ein Buch geschrie-
ben: «Hier können Sie im Kreis
gehen». Der Roman handelt
von einem, der vortäuscht, an
Demenz zu leiden und sich da-
rum in ein Heim einweisen
lässt.

See-Gaster Auf diese Idee muss
man erst mal kommen. Johannes
Kehr ist 91 Jahre alt und beschliesst
unter Vortäuschung einer fortge-
schrittenen Demenz, sich in ein
Pflegeheim einweisen zu lassen.
Da beobachtet der vermeintlich
Demente das schrullige, zum Teil
aggressive Verhalten seiner wirklich
demenzkranken Mitbewohner
und die manchmal erfolgreichen
und manchmal vergebenen Bemü-
hungen der Pflegerinnen und der
Zivildienstleistenden. Oder er be-
nutzt seine vorgetäuschte Krank-
heit, um seinen Mitinsassen – er
nennt sie so – das Dessert zu sti-
bitzen oder Rollatoren unliebsamer
Mitbewohner zu verstecken. Wenn
er sich in sein Zimmer zurückzieht,
spricht er zum Kätzchen oder zum
Bild seiner Enkelin, der er eigent-
lich seine Lebensgeschichte wid-
met.

Komponierte Demenz
Das Buch ist in kurze Kapitel oder
Sequenzen aufgeteilt; einmal
schreibt Frédéric Zwicker in der Ich-
und dann in der Herr-Kehr-Form.
Einmal einen Dialog unter Pflege-
rinnen, dann sprechen die Mitbe-
wohner, dann benutzt er die reine
Erzählform. Bis man die Protago-
nisten etwas kennengelernt hat,
ist es für die Leser nicht immer ganz
einfach, dem roten Faden zu fol-
gen. Und dann merkt man: Das ist
vom Autor so gewollt. So oder ähn-
lich muss es sich anfühlen, dement

zu sein. Gut gelöst, Herr Zwicker!

Auf dem WC notiert
Zwicker hat 2009 mit dem Schrei-
ben des Buches begonnen. Die Idee
dazu kam ihm während eines fünf-
monatigen Zivildiensteinsatzes in
einem Neuenburger Pflegeheim.
Während eines Folgeeinsatzes im
Zürcher Oberland hat er seinen Be-
obachtungen verfeinert und sich für
das Notieren jeweils aufs WC zu-
rückgezogen, wie er sagt. In der
Nacht dann habe er seine Beob-
achtungen in den Roman einflies-
sen lassen. Entstanden ist ein Ro-
man, der sich gerne und flüssig le-
sen lässt. Auch der biografische Teil
von Johannes Kehr ist packend ge-
schrieben und überzeugt mit sei-
nem Erzählrhythmus. Nur selten
geraten ihm die Metaphern etwas
simpel. Zum Beispiel, wenn er die
Pflegeheimbewohner als Schafe und
die Pflegerinnen als Hirtenmäd-
chen beschreibt. Viel öfter über-
zeugt er mit einer präzisen und ja,

gar etwas brutalen Wortwahl. Zwi-
cker lässt seinen Protagonisten sa-
gen, dass es sich bei den Bewoh-
nern um »verschlissenes Men-
schenmaterial, das seiner Entsor-
gung harrt» handle. Oder er be-
schreibt sie als «Schalenmen-
schen», die einen stumm, die an-
dern nie-stumm oder als Men-
schen, die ihre Selbständigkeit
überdauert haben.
Auch wenn die pseudo-dementen
Dialoge wirklich lustig und ko-
misch sind, so ist das Buch nie lä-
cherlich oder abwertend. Im Ge-
genteil.Es istbesteUnterhaltung,die
den Menschen gebührenden Res-
pekt zollt, ohne überkorrekt sein zu
wollen.

Frédéric Zwicker: «Hier können Sie im Kreis
gehen» ist 2016 bei Nagel & Kimche er-
schienen (ISBN 978-3-312-00999-2)

Zum Autor:
Frédéric Zwicker ist 1983 in Lau-
sanne geboren. Der Germanist ist
als Reisender, Kolumnist, Texter
und Musiker unterwegs. Er wohnt
in Rapperswil-Jona. «Hier können
Sie im Kreis gehen» ist sein erster
Roman.
Frédéric Zwicker mag: Reisen
durch den Balkan im VW-Bus und
dabei eine Aussenperspektive ge-
winnen; blaue Kleider; den Men-
schen und seine Natur; gute Ge-
spräche mit Freunden und Frem-
den; Seen; gelb; provozieren;
Frank Zappa; Enten; Rote Zora.
Er mag nicht: Unkritisches Den-
ken; Oberflächlichkeit; den Men-
schen und seine Natur; vieles, was
man in der Zeitung liest; Honig-
melonen; Fotos von Menschen in
der Denkerpose; ironieresistente
Menschen.
Hund oder Katze? Ich mag beide,
wäre wohl lieber eine Katze.
Der erste Gedanke beim Wort
'Jugend':Man kann sich noch
Fehler ohne grosse Konsequenzen
erlauben.
Und beim Wort 'Alzheimer':
Angst.

Frédéric Zwicker liest am 30. September, um 19.30 Uhr, im Bücherspatz Rapperswil aus seinem Erstling. mbo

Kein Billettverkauf
in Schmerikon
Schmerikon Der Migrolino in
Schmerikon kann ab 1. Januar
2018 keine Zugbillette mehr ver-
kaufen. Für die ÖV-Benutzer be-
deutet dies, dass sie ihre Billette
bald schon nur noch am Auto-
mat oder online kaufen können.
Die Gemeinde will sich dagegen
wehren.

red

Vortrag über Elektromobilität
Am Freitag, 22. September um
19.30 Uhr findet in Schänis ein
Vortrag über die Elektromobi-
lität statt.

Schänis Wäre jetzt ein guter Zeit-
punkt auf ein Elektromobil umzu-
steigen? Was muss dabei beachtet
werden? Im öffentlichen Vortrag am
22. September um 19.30 Uhr in der

Mehrzweckhalle Schänis werden
diese Fragen von Alexandra Asfour,
Projektleiterin Elektromobilität bei
der St.Gallisch-Appenzellische
Kraftwerke AG (SAK) diskutiert. Die
Veranstaltung wird von der «eco so-
lar linth gmbh» aus Schänis, der
Enora AG aus Jona und vom Amt
für Umwelt und Energie finanziell
unterstützt. pd

NACHGEDACHT

Leben und sterben
lassen
Im Laufe unseres Lebens können
wir von wenigem so sicher sein,
wie vom eigenen Tod. Irgend-
wann kommt er. Besser später als
früher, dürften die meisten von
Ihnen denken.
Ich bin froh, lebe ich in einem
Land, wo Sterbehilfe strikt gere-
gelt aber grundsätzlich erlaubt ist.
Ich gehöre nämlich zu denjenigen
Menschen, denen es davor graut,
todkrank in einem Spitalbett wo-
chen- oder gar jahrelang auf den
Tod zu warten und dabei zum
Beispiel künstlich beatmet zu
werden. Und wenn ich ehrlich
bin, kann ich mir niemanden
vorstellen, der sich das unbedingt
wünscht. Da will ich aber nie-
mandem dreinreden.
Religiöse Gegner der Sterbehilfe
bringen Gottes Wille ins Spiel.
Gott gibt, Gott nimmt. Der
Mensch dürfe nicht selber ent-
scheiden, wann seine Zeit ge-
kommen sei. Dieses Argument
steht auf sehr wackeligen Beinen.
Wenn man Gott nicht ins Hand-
werk pfuschen soll, dann dürfen
Sie auch keine lebenserhaltende
Massnahmen ergreifen, den Gott
will ja schliesslich, dass Sie ster-
ben. Sonst hätte er sie ja nicht

verunfallen
oder erkranken
lassen. Irgend-
wie schizo-
phren, oder?
Und weil diese
Frage gar nie
abschliessend
oder gar richtig
beantwortet
werden kann, plädiere ich – ein-
mal mehr – für Gelassenheit.
Wenn Sie eine Gegnerin von
Sterbehilfe sind, dann nehmen
Sie sie einfach nicht in Anspruch.
Niemand wird Sie jemals zwin-
gen, sterben zu wollen.
Klar, der Tod hat etwas Grusliges
an sich. In erster Linie ist es die
Unsicherheit darüber, was danach
passiert. Und wie stellen Sie sich
einen Sterbehelfer vor? So wie die
junge, bleiche, kalte Frau, die im
Schweizer Tatort von letztem
Sonntag durch Luzern wandelte
und links und rechts Menschen
euthanasierte und ermordete?
Ich kann Sie beruhigen, kenne ich
doch wenigstens zwei Menschen,
von denen ich weiss, dass sie als
Sterbebegleiter agieren. Eine Frau
und einen Mann. Beide entspre-
chen überhaupt nicht dem Kli-
schee. Wirklich.

Michel Bossart
n red@seeundgaster-zeitung.ch


